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Die Märkte in Amsterdam, aber ähnlich in vielen Städten Europas, bestehen aus Überschuß. Und die Menschen, die sich darin herumtreiben, suchen entweder aus dem Überschuß von anderen sich Notwendiges zu hlen der  einen bereits vorhandenen Überschuß zu erweitern. 

Das ist vielleicht der wichtigste, möglicherweise der einzige Vorteil des Herzens einer Großstadt gegenüber einem Dorf. 

Oft glauben Menschen, daß in der Stadt Lebens-Qualitäten zu kurz kommen. Sie versuchen, dies zu kompensieren.

Auch die Suche nach der Natur auf dem freien Land ist von der Lust am Überschuß getrieben. 

Allerdings haben die Medien und die schnelle Erreichbarkeit der Großstadt den historischen Vorteil der Stadt zusammenschmelzen lassen oder sogar aufgehoben. 

Überschuß-Phänomene - darüber wissen wir bislang wenig oder nichts, weder mit normaler menschlicher Reflexion noch mit wissenschaftlicher Untersuchung. Herkömmlich wird nahezu alles und jedes Phänomen unter dem Aspekt irgendeines Nutzens gesehen. 

Der ungenierteste Überschuß breitet sich seit jeher in der Musik aus. 

Er packt selbst die größten Asketen. Man höre, wie die mittelalterlichen Mönche Musik machten. Sie hätten alle ihre Texte sprechen können - aber nein, sie kleiden sie endlos in Musik. 

Die ärmsten Jugendlichen ohne Arbeit hängen einen erheblichen Teil des Tages an ihrer Musik. 

Überschuß kann völlig banal sein. Er bemißt sich für den einzelnen an dem, was er an Potenzial und zweitens an Erwartung mitbringt. 

Er kann auch die höchsten Ausbildungen haben: etwa in Opern von Puccini. 

Überschuß kann den Blick so reduzieren, daß einer dann weniger hat und sieht als zuvor. 

Er kann aber auch den Blick ausweiten: daß er über die täglich gleichförmig ablaufenden Funktionen hinaus in eine Ferne schaut, die ihm zur Nähe wird. 

Dies etwa zeigt die Biografie des Herrn Goethe, der in einer kleinkarierten höfischen Gesellschaft (später mit einem unzutreffenden Mythos verfälscht) festhängt - und mit der Sehnsucht nach Überschuß Fluchten vielerlei Art und Entfernungen (Italien, Orient u. a.) lebt. 

Hölderlin vollends wird "wahn-sinnig" in seiner Weise: Er sitzt Jahrzehnte lang am Neckar in einem Turm-Haus und träumt darüber hinaus. 

Die Märkte der großen Städte lieferten seit jeher für Sehn-Süchte nach Überschuß vieles und in vieler Art. 

Da gibt es in Amsterdam zunächst die gewöhnlichen Geschäfte. Aber selbst darin versucht bereits fast jeder Besitzer innerhalb seiner Möglichkeiten so etwas zu schaffen, was der klug beobachtende und fragende Walter Benjamin die „Phantasmagorie der Warenwelt“ nannte. Sie ist keine Erfindung des 19. Jahrhunderts, sondern immer schon eine Herausforderung oder Antwort auf den begehrlichen Blick der Menschen. 

Stets eine besondere Sphäre des Besonderen war der Markt. Er entstand aus dem Ritual von Festen. Noch heute trägt der größte aller Märkte inzwischen riesigen Hallen den Namen Messe – im Norden Europas einst abgeleitet vom festlichen Hochamt für einen Kirchen-Patron. 

Das religiöse Ritual lockte auch die irdischen Sehn-Süchte und damit ihre Zulieferer. 

Und umgekehrt bedienten sich die Priester in der Konkurrenz der Heiligtümer dieser Attraktionen. Nicht erst die Christen. So blieb dann dieser Untergrund beständig - auch in den religiösen Gesellschaften, die sich mit größtem Eifer der Nützlichkeit verschrieben. 

Dies ist paradox - aber dialektisch. Nirgendwo finden wir mehr und vielschichtiger Markt - in Jahrhunderten - als in den kalvinistischen Gesellschaften der niederländischen Städte-Kette. 

Stadtplaner stehen ziemlich ratlos vor dem Phänomen des Überschusses: Viele polemisieren dagegen  - ohne Reflexion. Andere machen es ungreifbar mit dem Begriff Markt, über den sie dann nicht weiter nachdenken. 

Weitverbreitet ist die Ansicht, daß das Phänomen naturwüchsig aus sich selbst stammt. 

Das ist nur ein Teil der Wahrheit. Seit moderner Staat durch Infrastrukturen entstand, könnte man darüber nachdenken, daß das Überschuß-Phänomen ein wichtiger Impuls des Öffentlichen sein kann. Eine kluge Führung öffentlicher Angelegenheiten könnte es fördern. 

Es gezielt zu fördern, ist ein Paradox. Denn es läßt sich nicht vollständig planen. Aber es läßt sich darüber nachdenken, reflektieren, es können Bedingungen geschaffen und Impulse gesetzt werden. 

Wenn zum Beispiel der Markt sich durch den Zugriff der Boden-Besitzer so reduziert, daß nur noch die Großen die Pachten zahlen können, wird das Phänomen Überschuß nur noch reduziert bedient. Dann entleren sich die Markt-Bereiche in den Städten und die Leute sprechen von Langeweile.

An dieser Stelle müßte die öffentliche Hand, wenn sie sich selbst Ernst nimmt, über Korrektive nachdenken: wenn sie den öffentlichen Raum attraktiv halten will - mithilfe des Überschuß-Phänomens. 

Zum Überschuß gehört es auch, produktiv mit den Menschen umzugehen, die neu hinzukommen. Man kann sie als Fremde seit jeher diskriminieren - und hat dann nichts von ihnen. Energien werden abgeleitet und vernichtet: in Feindschaften. 

Oder: sie werden - seit Jahrhunderten - als Gäste geehrt, erweitern durch ihr Anderssein die eigene Beschränktheit - zum Überschuß. Städte könnten den Flüchtlingen eigene Markt-Bereiche mit deren Charakteristiken einrichten.

Die Gesellschaften haben es darin nicht weit gebracht: sie sprechen funktionell oder mitleidig vom „Verarbeiten“  und „Versorgen.“ 

Wenn sie ihrer Lust nach Überschuß trauen würden, wären sie in der Lage, diese zuwandernden Menschen als Chance zu nutzen - so wie sie als Touristen die menschliche Vielfalt in einer Stadt wie Amsterdam genießen. Sie entsteht durch die Vielheit der Gruppen, die diese Stadt in langen Zeiten aufgenommen hatte. 

Wir erwarten die Zeit, in der daraus eine wirkliche Politik gemacht wird: Politik als Gestaltung. 

Dieses Essay wurde geschrieben an einem Ort des Überschusses, im Café Rembrandt in Amsterdam - mit dem Blick auf Straße, Platz, Treppen, Gracht, Schleuse, höchst unterschiedlichen Häusern und Menschen und ständischen Szenen-Wechsel - ein Theater des Lebens. Und angeregt von Max Webers Briefen von Reisen - in Marianne Webers genialer Biographie über den Gatten. 

Warum schreiben viele Schriftsteller besonders gern in Cafés an ungewöhnlichen Orten ?

Die kurzsichtigen Wirte kommen nicht auf die Idee, sich daran zu orientieren. 

Sie locken auch die Autoren nicht - sind nicht einmal in der Lage, sie wahrzunehmen. 

Amsterdam verändert sich dauernd. 

Heute suchte ich drei Personen - sie sind verschwunden. Umgezogen. Wohin?

Zum Überschuß-Phänomen gehört die Unübersichtlichkeit. Sie ist alt und nicht neu, wie so oft behauptet. Darin muß sich der Mensch zurechtfinden. 

Paradox: Orientierung - eine prometheische Aufgabe, die die Menschen-Würde fordert, aber die die Wirklichkeit nie zugesteht. 

Max Weber spricht von Einsicht, Dichte, Lebendigkeit. Der Überschuß in der historischen Stadt. Sie ist aufgeladen mit Schichten. 

Das liefert auch gute neue Architektur. 

Mode ist Versprechen auf Neuheit. 

Dies verlangt einen Beobachter-Typ, der intelligent ist, sonst bleibt es banal. Mode hebt sich meist nur knapp über die Banalität. 

Individualisierung spielt eine große Rolle. Sie wird in den Überschuß-Bereichen öffentlich gehandhabt.

Aber sie ist ständig in Gefahr. Das Fort van Sjakoo ist bedroht. Ebenso der Eisenhandel Fillet. Und der Milchmann. 

Das Fort van Sjakoo erhält 2001 eine Miet-Erhöhung von 900 Prozent. Die einst städtische Wohnungs-Gesellschaft wurde privatisiert und will nun Mieten auf dem Stand der Nachfrage. 

